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Atommüll wird gelagert, chemi-
sche Abfälle ebenso. Warum also
nicht auch das schädliche Treib-
hausgas CO2? Tatsächlich hat die
Industrie bereits Erfahrung da-
mit, das klimaschädliche Koh-
lendioxid bei der Gas- oder Erd-
ölgewinnung aufzufangen und
wieder in den Untergrund zu
pumpen. CCS nennt sie das Ver-
fahren, wobei die drei Gross-
buchstaben für Carbon Capture
Storage, zu Deutsch CO2-Abtren-
nung und -lagerung, stehen.
Mittlerweile gilt das Verfahren
bei vielen Experten gar als Mög-
lichkeit, die Erderwärmung zu
stoppen. So sagte etwa der Chef-
volkswirt der Internationalen
Energieagentur vergangenen
Monat an der Weltenergiekonfe-
renz in Montreal, dass die CCS-
Technik auf jeden Fall benötigt
werde, wenn das internationale
Ziel, die Erderwärmung nicht
um mehr als zwei Grad steigen
zu lassen, erreicht werden soll.
Die Europäische Union inves-
tiert aus diesem Grund Milliar-
den in die Förderung der Tech-
nologie und hofft so, die CO2-
Emissionen bis ins Jahr 2050 um
mehr als die Hälfte reduzieren
zu können.

Speicher für Jahrzehnte
In der Schweiz dagegen ist die
CO2-Speicherung bis heute nicht
in der nationalen Energiestrate-
gie enthalten. Überhaupt erreg-
te das CCS-Verfahren hierzulan-
de erst 2008 durch einen Vor-
stoss von Nationalrat Bastien
Girod (Grüne, ZH) politische
Aufmerksamkeit. Doch die Re-
sonanz blieb bescheiden. In
seiner Interpellationsantwort

T R E I B H A U S G A S E

CO2 in den Boden statt in die Luft
Rund um Bern liesse sich in
grossem Stil CO2 in der Er-
de verpressen, heisst es in
einer neuen Studie der Uni
Bern. Das Treibhausgas
könnte Jahrtausende ein-
gelagert und so von der
Atmosphäre ferngehalten
werden.

schrieb der Bundesrat, das Po-
tenzial für CO2-Lagerung sei als
gering einzustufen. Dennoch
gab der Bund verschiedene Stu-
dien in Auftrag – die jetzt mitun-
ter zu ganz anderen Einschät-
zungen gelangen. Im jüngsten
Bericht der Universität Bern
heisst es, die Schweiz verfüge
dank ihrer Geologie über ein
«hohes Potenzial». Zwar seien
die Feststeine in den Alpen und
die Sedimente der grossen Täler
in Tessin, Graubünden und Wal-
lis für die unterirdische Speiche-
rung ungeeignet. Die Sedimente
des Mittellandes hätten dagegen
«mässiges bis sehr gutes Poten-
zial». Die theoretische Speicher-

kapazität in diesem Gebiet be-
trage 2680 Millionen Tonnen.
«Diese Lagerkapazität würde rei-
chen, um das in der Schweiz an-
fallende CO2 während Jahrzehn-
ten speichern zu können», sagt
Marco Mazzotti vom ETH-Insti-
tut für Verfahrenstechnik. Unter
guten Bedingungen könnte das
Gas dort über Jahrtausende si-
cher gespeichert und von der At-
mosphäre ferngehalten werden.
Sollte die Option der geologi-
schen Speicherung weiter ver-
folgt werden, wären die nächs-
ten Schritte detaillierte geologi-
sche Studien sowie die Abklä-
rung der technischen Machbar-
keit und Sicherheit.

BKW hat CCS «im Visier»
Das Bundesamt für Energie hat
indes noch keine Strategie für
die CO2-Speicherung festgelegt.
Entsprechende Gesetze zur La-
gerung, wie sie Deutschland
noch in diesem Jahr verabschie-
den will, sind noch nicht einmal
angedacht. Die zögerliche Hal-
tung kommt dabei nicht von un-
gefähr: Weil in der Schweiz prak-
tisch CO2-frei Strom produziert
wird, ist das Thema weniger
akut als in Deutschland, das sei-
ne Energie zu einem grossen Teil
aus Kohle- und Gaskraftwerken
gewinnt.

Mazzotti hält das Verfahren
selbst bei Stahl- und Zement-
werken oder Biomasse-Kraftwer-
ken für sinnvoll. «Wirklich aktu-
ell wird das Thema in der
Schweiz aber wohl erst dann,
wenn der Bau eines Gaskraft-
werks beschlossen wird.» Damit
hat er allerdings nur zur Hälfte
recht. CCS ist bei Schweizer
Energieunternehmen sehr wohl
ein Thema. Die BKW etwa ist am
Kohlekraftwerk in Wilhelmsha-
ven beteiligt, das derzeit im Bau
ist und ab 2012 Strom ins euro-
päische Netz liefern soll. «Eine
Nachrüstung, um CO2 abzutren-
nen und im Boden zu speichern,
haben wir im Visier», gab Medi-
ensprecher Antonio Sommavilla
unlängst zu Protokoll.

Pascal Schwendener

U M W E L T S C H U T Z

Greenpeace ist skeptisch
«CO2-Speicherung gaukelt wirk-
samen Klimaschutz vor», sagt
Alexander Hauri von Greenpeace
Schweiz, «doch sie löst das Kli-
maproblem nicht.» Im Gegen-
teil: Die Aussicht, irgendwann
CO2 im Boden (oder gar Meer)
einlagern zu können, verzögere
das dringend nötige Um-
schwenken in Richtung erneuer-
bare Energien. Oder noch
schlimmer: «Die Aussicht auf
CCS kann dazu missbraucht wer-

den, den Bau neuer CO2-Schleu-
dern zu legitimieren.» Daher
lehne Greenpeace diese Tech-
nologie ab. Ausserdem sei die
Technik noch nicht ausgereift.
Die Gefahr bestehe, dass das
Kohlendioxid künftig unbeab-
sichtigt wieder an die Oberflä-
che gelange. Und noch eines
gibt Hauri zu bedenken: Die
Technik erfordere teure Nach-
rüstungen und würde den
Strom massiv verteuern. pas

S O L O T H U R N

Regierung gegen
Burkaverbot
Der Solothurner Regierungsrat
will keine Standesinitiative für
ein Verbot von Burka und Ni-
qab ausarbeiten lassen. Er lehnt
die Forderung eines SVP-Kan-
tonsrats nach einer Standesini-
tiative für ein Verbot von Voll-
verschleierungen ab. Die voll-
ständige Verschleierung sei in
der Schweiz und erst recht im
Kanton Solothurn ein unbe-
deutendes Phänomen, hielt der
Regierungsrat am Mittwoch in
der Antwort fest. Er empfiehlt
dem Kantonsparlament die
Nichterheblicherklärung des
Vorstosses. sda

P R I V A T K L I N I K E N

Hirslanden
erweitert Kliniken
Die Privatklinikgruppe Hirslan-
den investiert in den nächsten
Jahren mehr als 200 Millionen
Franken in die Erweiterung be-
stehender Kliniken. Dazu gehö-
ren auch die Renovation sowie
ein Neubau bei der Klinik Beau-
Site in Bern. Die Bauarbeiten
dazu sind seit knapp einem Jahr
im Gang. In dieses Projekt in
Bern werden 28 Millionen Fran-
ken investiert, wie die Gruppe
gestern den Medien mitteilte.
Die Inbetriebnahme ist in etwa
einem Jahr geplant. bw

T O U R I S M U S

Weniger
Logiernächte
Die Euro-Schwäche hat dem
Schweizer Tourismus im Au-
gust zugesetzt. Die Zahl der
Hotelübernachtungen sank im
Vergleich zum Vorjahresmonat
um 1,1 Prozent. Bei den auslän-
dischen Gästen gingen beson-
ders die Logiernächte aus Euro-
pa zurück, und zwar um 3,6
Prozent. Das Bundesamt für
Statistik (BFS ) führt das auf
den tiefen Wechselkurs des Eu-
ro zum Franken zurück. Von
ausserhalb der Eurozone hinge-
gen stieg die Nachfrage. Von Ja-
nuar bis August zählte das BFS
25,9 Mio. Logiernächte in der
Schweiz – 2,1 Prozent mehr als
in der Vorjahresperiode. sda

L A N D W I R T S C H A F T

Beschwerde der
Milchproduzenten
Fast 400 Milchproduzenten
vornehmlich aus der Ost-
schweiz haben eine Aufsichts-
beschwerde gegen das Bundes-
amt für Landwirtschaft (BWL)
unterschrieben. Sie werfen dem
BWL unter anderem vor, dass es
die Überproduktion der Milch
nicht einschränke und die Be-
willigungen für Mehrmengen
zu wenig beaufsichtige. Einge-
reicht wurde die Beschwerde
vom Bäuerlichen Zentrum
Schweiz (BZS), dem Bernischen
bäuerlichen Komitee (BBK) und
der Neuen Bauernkoordination
Schweiz (NBKS). sda

B U C H M E S S E

Schweizer
ausgezeichnet
Die Publikation zum Schweizer
Beitrag für die 12. Internationa-
le Architekturausstellung von
Venedig 2010 hat an der Frank-
furter Buchmesse einen Preis
erhalten. Ausgezeichnet wurde
das Werk «Landschaft und
Kunstbauten» von Jürg Con-
zett. sda

In Kürze

Die Diskussion, wie man Proble-
me im Gesundheitswesen lösen
kann, läuft heiss. Heute wird die
Volksinitiative für eine öffentli-
che Gesundheitskasse der Öf-
fentlichkeit vorgestellt, morgen
Freitag stellt das Komitee «für
Transparenz in der Krankenver-
sicherung» sein Volksbegehren
vor, welches die Grund- von der
Zusatzversicherung trennen
will. Gestern diskutierten in
Bern Fachleute aus dem Ge-
sundheitswesen, welche Rolle
der Wettbewerb in ihrem Fach-
gebiet spielt. Organisiert hatten
das Podium das Forum Gesund-
heit Schweiz und der Dachver-
band Medizintechnik Fasmed.

Die Frage der Kosten
Für den Gesundheitsökonomen
Willy Oggier bedarf es mehr
Wettbewerbs im Gesundheits-
wesen. Allerdings warnte Oggier

G E S U N D H E I T S W E S E N

Einheitskasse oder Wettbewerb?
Viele Politiker und zwei
Initiativen fordern Rich-
tungswechsel im Gesund-
heitswesen. Gestern nah-
men Fachleute Stellung.

vor falschen Erwartungen und
machte klar: «Wettbewerb ist
kein Instrument, um Kosten zu
sparen.» Dem pflichtete Michael
Rindlisbacher, Geschäftsführer
der Krankenversicherung Inno-
va, bei. Der Wettbewerb könne
aber verhindern, dass die Kosten
ins Uferlose steigen. Von einer
Einheitskasse hält Rindlisba-
cher gar nichts. Für die komple-

xen Probleme des Gesundheits-
wesens gebe es keine einfachen
Lösungen, wie dies die Forde-
rung nach einer Einheitskasse
vorgebe. «Mit einer Einheitskas-
se werden Defizite angehäuft, es
kann zu Wartelisten kommen,
und hochqualifizierte Mediziner
werden sich aus dem System
verabschieden», warnte Rindlis-
bacher.

Vom Gesprächsleiter, Bundes-
haus-Redaktor Daniel Friedli,
auf die neue Spitalfinanzierung
angesprochen, sagte Andreas
Tobler, ärztlicher Direktor des
Berner Inselspitals: «Man hat
das Gefühl, die Einführung am
1. 1. 2012 bedeute die Geburt der
Welt.» Das stimme nicht, ein
neues Tarifsystem könne nicht
die Welt verändern. Ihm macht

weniger das Tarifsystem als viel-
mehr die Finanzierung der Infra-
struktur Sorgen. Von der neuen
Spitalfinanzierung erwartet
auch Nicolas Markwalder, Präsi-
dent des Dachverbands Medizin-
technik Fasmed, keine Wunder,
im Gegenteil: «Der Berg wird ei-
ne Maus gebären.» Als man vor
einigen Jahren in den Arztpra-
xen auf das Tarifsystem Tarmed
umgestellt habe, sei der Auf-
wand absurd gewesen. Das wer-
de mit den neuen Spitaltarifen
ähnlich sein.

Ein Netz für alle Patienten
Innova-Chef Rindlisbacher for-
derte gar, man müsse wieder
vom Tarmed-System wegkom-
men. Ein Schritt in die richtige
Richtung sei das geplante Ge-
setz zu den Ärztenetzwerken,
bei denen andere Entschädi-
gungsmodelle möglich seien.
Ein solches Netz vertritt Guido
Brun del Re, Co-Präsident des
Ärztenetzwerks Bern. Es müsse
gelingen, dass sich nicht mehr
nur junge, gesunde Versicherte
in Netzwerke begeben, sondern
alle Patienten, sagte er. bw

Nicolas Markwalder, Andreas Tobler, Moderator Daniel Friedli, Michael Rindlisbacher und
Guido Brun del Re diskutierten über den Wettbewerb im Gesundheitswesen.

Christian Pfander


